
Miszellen — Ausgrabungen zweier Siedlungen auf Gemarkung Singen — Die Marktstätte in Konstanz 

Das Interesse der Fachwelt ist entsprechend den sich vor allem in Hilzingen bietenden Forschungsmög- 
lichkeiten sehr groß. Die Auswertung der Grabungsergebnisse wird im Rahmen einer Dissertation über die 
beiden Siedlungen erfolgen. 

Dank des Entgegenkommens und der Hilfsbereitschaft des Autobahnamtes und der ausführenden Bau- 
firma standen 6-8 Wochen für die Ausgrabung wenigstens eines Teils der aufgedeckten Hausgrundrisse und 
der Gruben zur Verfügung. 

Soweit möglich, mußten die Pfostenlöcher geschnitten werden, um aus ihnen datierende Funde zu 
gewinnen und aus der Tiefe und der Größe der Pfosten Rückschlüsse auf den Oberbau der Häuser zu ziehen. 
In den Lehmentnahmegruben lassen sich zahlreiche Tonscherben, Steinwerkzeuge, Tierknochen, Samen, 
Getreidekörner, Pollen der damaligen Pflanzenwelt finden, die sich im Lauf der Besiedlungszeit darin ange- 
sammelt haben (Abfallgruben). 

Die Gruben mußten sehr sorgfältig Schicht um Schicht ausgeräumt werden, um die älteren Funde von 
den jüngeren trennen und so die örtliche kulturelle Entwicklung erarbeiten zu können. 

Schon jetzt zeichnet sich ab, daß während der jahrhundertelangen Siedlungsdauer nicht nur Bauern der 
ältesten Bandkeramik ([»Linearbandkeramik«), sondern auch jüngerer steinzeitlicher Kulturen in Hilzin- 
gen gesiedelt haben (»Stichbandkeramik«, »Großgartacher Kultur«, »Hinkelstein«), die kulturell mit der 
Bandkeramik verwandt sind, wahrscheinlich ihre kulturellen Wurzeln in der bandkeramischen Kultur 
haben. Über das zeitliche Zueinander und die Frage, ob es sich um eine kontinuierliche Weiterentwicklung 
durch erneuten Zuzug fremder Bauerngruppen handelt, herrscht bis heute Unklarheit. 

Es scheint nach den bisherigen Grabungsergebnissen möglich, die Art des Ineinandergreifen dieser ver- 
schiedenen Kulturgruppen für Hilzingen zu klären und herauszufinden, in welcher Reihenfolge die auch 
an anderen Siedlungen Süddeutschlands beobachteten Kulturgruppen einander ablösten oder zeitlich über- 
lagerten. Jörg Aufdermauer, Singen 

Die Marktstättein Konstanz - archäologische Erkenntnisse beim Bau der Fußgänger- 
unterführung 

In der Ausgabe 39/1982 wurde unter dem Titel »Neue Bodenbefunde in Konstanz« ein Vorbericht über die 
Erkenntnisse einer Baustellenüberwachung an der Marktstätte in Konstanz veröffentlicht. Erste Wertun- 
gen mußten nach Abschluß der Baumaßnahmen revidiert werden, neue und für die Kenntnis der mittelal- 
terlichen Bebauung der Marktstätte wichtige Ergebnisse kamen hinzu. So war beim Fund einer Kornlage 
zunächst auf ein weiteres mittelalterliches Kornhaus geschlossen worden, doch ergab die endgültige und 
nahezu vollständige Erfassung eines bisher unbekannten Gebäudes, daß die festgestellte Kornlage keinem 
Kornhaus zugehören konnte. 

Vorbemerkung: 
Die in den Jahren 1979-1981 in Konstanz im Bereich Südseite des Konzilgebäudes/Marktstätte/Konzil- 

straße im Zuge der Anlage einer Fußgängerunterführung durchgeführten, großflächigen Erdarbeiten wur- 
den vom Landesdenkmalamt - Archäologie des Mittelalters — vorher mit der Stadtverwaltung und der Bau- 
firma besprochen und von mir im Auftrage des LDA archäologisch überwacht, wozu auch die Fundsiche- 
rung und Fundaufnahme gehörte. Eine von mir angeregte Flächengrabung vor Beginn der Bauarbeiten, die 
von der Baufirma unterstützt worden wäre, scheiterte an hierfür notwendigen finanziellen Mitteln und 
dem nötigen Personal. Außerdem war man der Ansicht, daß keine wesentlichen neuen Erkenntnisse zu 
gewinnen seien, außer etwa einem Anschneiden der Stadtmauer des 13. Jahrhunderts, die in Plänen von P. 
Motz und A. Beck über die östliche Marktstätte verlaufen sollte. Der städtische Aberhagken beim Konzil, 
dessen Grundmauern ebenso wie die des alten Kornhauses zu erwarten waren, und die von alten Stadtan- 
sichten bekannt sind, hätten den Aufwand einer großen Flächengrabung wohl auch nicht gerechtfertigt. 
Die archäologischen Befunde gingen dann aber weit über die Erwartungen hinaus, ergaben ein völligneues 
Bild der mittelalterlichen Bebauung auf diesem Platze und es kann kein Zweifel bestehen, daß eine gründ- 
liche Grabung notwendig gewesen wäre. Da die Bauarbeiten abschnittsweise, sich oft überschneidend und 
jeweils in verschiedenen Tiefen durchgeführt wurden, ergaben sich im Laufe der Jahre immer nur Teilergeb- 
nisse. Erst 1981/82 konnte über die genauen Binmessungen der gefundenen Bauteile des aufgedeckten mit- 
telalterlichen Gebäudes durch das Ingenieurbüro Heitzmann in Konstanz ein Gesamtüberblick gewonnen 
werden. Da die Bauarbeiten zügig vorangehen sollten, gab es keine Möglichkeit, den Abraum nach Funden 
zu untersuchen und so konnte auch Keramik nur geborgen werden, wenn sie offen zu Tage lag oder eine Mit- 
tagspause kurzfristig ein Absuchen der Grabenwände erlaubte. Doch auch dies konnte nur selten gesche- 
hen, da in den Arbeitspausen die Einmessungen und einige wenige Zeichnungen gemacht werden mußten. 
Zusätzliche Arbeitskräfte, wie heute etwa über ABM (= Arbeitsbeschaffungsmaßnahme), standen nicht 
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Abb. 1 
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zur Verfügung. Tiefe Gräben wurden, da für die Bauarbeiten nicht nötig, nicht abgestützt, so daß teilweise, 
wie noch auszuführen ist, unter Lebensgefahr gearbeitet werden mußte. Hinzu kam, daß weder die Stadt- 
verwaltung noch das Landesdenkmalamt ein besonderes Interesse an den Bauarbeiten und der archöologi- 
schen Überwachung zeigten. In den 1100 Stunden, die ich in 3 Jahren an der Baustelle zubrachte, erhieltich 
nur zweimal den Besuch eines Stadtrates und einmal für eine halbe Stunde den Besuch eines Vertreters des 
Landesdenkmalamtes. Dies zeigt den Stellenwert, den man der Arbeit eines ehrenamtlichen Mitarbeiters 
zumaß und das Interesse für die dort gemachten archäologischen Funde. Zum Glück hat man unterdessen 
auch beim Landesdenkmalamt den hohen Stellenwert des archäologischen Platzes Konstanz erkannt, ein 
»Projekt Konstanz« unter Leitung von J. Oexle eingerichtet und personell wie finanziell gut ausgestattet, 
so daß hervorragende Arbeit geleistet werden kann. 
Abschließender Fundbericht: 
1. Aufdem Platz südöstlich des Konzilgebäudes ergab sich folgender Befund: 

Heutiges Niveau = 398.30 auf NN bezogen. 
Auf 397.60 lag die Oberkante einer mittelalterlichen Straßenstückung. Sie wurde auf 2.80 Meter 

Länge und 1.00 Meter freigelegt. Die Steine waren regelmäßig, jedoch leicht schräg verlegt. Sie hatten 
eine Länge von 20-25 cm, an der Oberkante eine Breite von 8-10 cm, nach unten schmal zulaufend. Die 
Oberkante war schräg abgeflacht, so daß bei schräger Verlegung eine nahezu ebene Straßenfläche ent- 
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Abb.2 Mauerwerk südlich des Südkurier-Gebäudes 
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Zwischen 20 und 30 cm unter der Stückung wurde ein Teil dermittelalterlichen Stadtmauer aus dem 
15. Jahrhundert mit fast durchgehend 4.00 Meter Breite auf etwa 33,00 Meter Länge freigelegt. 
Oberkante Mauer = 397.50 - 397.30 
Unterkante = 394.50 

Das Baumaterial der Mauer war etwa bis zur Hälfte der Mauerbreite verschieden. Der Stadtseite zu 
bestand sie aus ungleichen Wacken, kalkvermörtelt, während die Seeseite aus größeren Sandsteinblök- 
ken bestand. Die Sandsteinblöcke waren regelmäßig behauen. Zu beiden Seiten der Mauer befand sich 
Auffüllmaterial, Bauschutt, durchsetzt mit Ziegelbrocken, durchsetzt mit kleineren neuzeitlichen 
Scherbenstückchen und Tierknochen. Unter der Mauterunterkante lag vorwiegend Schwemmsand, 
teilweise auch Schluff. Etwa 50 cm tiefer als die Unterkante befand sich im sandigen Material eine hori- 
zontale, etwa 5 cm hohe durchgehende dunkle Verfärbung, die möglicherweise das frühere Ufer mar- 
kiert. Etwa 10.00 Meter von der Südostecke des Konzilgebäudes nach Süden waren noch 2,00 Meter vor 
der Mauer zur Seeseite hin Faschinenreste erhalten. 
Am Südende der freigelegten Mauer, auf der Lageskizze (Abb. 1) mit -x-x-x- markiert, ist ein mögli- 

ches Abknicken der Mauer festzustellen. Allerdings konnte dieser Teil nicht mehr weiterverfolgt wer- 
den. Alte Stiche zeigen etwas weiter südlich eine Mauer-Richtungsänderung an. Ob diese Änderung 
des Mauerverlaufes künftig früher als auf den Stichen ausgewiesen, angenommen werden muß, kann 
mit Bestimmtheit nicht gesagt werden. 

2. Etwa 16,00 Meter von der Stadtmauererfassung am Konzil nach Südwesten, entlang der Mauer, zweigt 
eine Hausmauer ab, die im Verlauf der Bauarbeiten mehrfach erfaßt werden konnte. Es handelt sich um 
ein Molasse-Schichtmauerwerk mit einer Breite von 1,50 Meter, das aufeinen Balkenrost aufgelegt war. 
Bei meinem Eintreffen waren nur noch geringe Teile des Rostes zu erkennen, der Rest warim Zuge der 
Bauarbeiten bereits abgeräumt. Die erfaßten Hausmauern lassen eine Rekonstruktion zu. Es dürfte 
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sich zweifelsfrei um den Aberhagken, ein städtisches Lagerhaus, handeln. Auf einigen alten Stadtan- 
sichten ist dieses Gebäude zwar parallel zur Südwand des Konzils ausgewiesen, doch sind die archäolo- 
gischen Befunde eindeutig und wahrscheinlich liegt - wie bei alten Zeichnungen öfters feststellbar - 
eine kleine Verzeichnung vor. 

Außer einigen waenigen mittelalterlichen Ofenheizungskacheln wurden keine Keramikfunde 
gemacht. 

Von dem durch alte Stadtansichten bezeugten, an die Südfront des Konzilgebäudes anschließenden 
Tor wurde nichts gefunden. 

3. Bei Kanalanschlüssen, unmittelbar nördlich der neuen Fußgängerunterführung auf der Konzilstraße, 
im direkten Anschluß an die dortigen Gleisanlagen der Bundesbahn, kamen in südwestlicher Rich- 
tung, quer über die Konzilstraße, zwei nebeneinander liegende Mauern zu Tage, die allerdings nicht 
exakt parallel zueinander verlaufen, sondern dem Konzil zu leicht auseinander driften. Breite der Mau- 
ern je 0.60 Meter. Die Mauern lagen 0.90 Meter unterdem heutigen Niveau und konnten auf eine Länge 
von 3,80 Meter verfolgt werden. Sie bestanden aus starken Wacken, nur leicht vermörtelt. Der Mauer- 
aufbau war unregelmäßig und nicht mit großer Sorgfalt ausgeführt. Die unmittelbare Umgebung der 
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Mauern war durch frühere Kabelverlegung durchgehend gestört. Keine Keramikfunde. Eine Zuordnung 
der Mauern zu einem Gebäude oder einer Brücke war nicht möglich. 
Beim Verlegen von Versorgungsleitungen in der Konzilstraße, zwischen Marktstätte und Fischmarkt, 
kamen im Frühsommer 1981 verschiedene Mauern zum Vorschein, die offensichtlich zu einem 
Gebäude gehörten. Die nächst der Marktstätte gelegenen Mauern dürften zu einer früheren Bebauung 
(Hotel »Kreuz«) gehört haben. Zwischen den nördlichsten Mauern, etwa 20 Meter vom Fischmarkt ent- 
fernt, lag auf 18.00 Metern Breite und bis zu 2,40 zur Straße zu eine starke Kornschicht von 0,40-0,70 
Meter Höhe. Eine Kornprobe wurde entnommen und dem Rosgarten-Museum übergeben. Die Mauern 
lagen 0,60 Meter unter heutigem Niveau, die Kornlage 0,70-0,90 Meter unter Niveau. Möglicherweise 
lagen hier Versorgungsschuppen des zuvor genannten Hotels. 
In 3.40 Meter Abstand von der Südwand des Südkurier-Gebäudes (altes Heil. Geist-Spital), in genauer 
Verlängerung der Ostwand des Hauses, wurde im Zuge der Bauarbeiten eine starke Mauer mit 1,90- 
2,10 Meter Breite angeschnitten. Sie bestand aus sehr großen Wacken und Geröllbrocken in kleiner 

Findlingsgröße, lag 0,70 Meter unter dem heutigen Niveau, war noch 0,80-1,20 Meter hoch und 
konnte auf zwei Meter verfolgt werden. Über dem Mauerwerk lag Bauschutt, mit Ziegel- und kleinen 
Bruchsteinen durchsetzt .. Auf der Westseite lag ebenfalls Auffüllschutt, darunter zahlreiche Rind- und 
Schweineknochen. Keine Keramikfunde. Als bei weiterem Fortschreiten der Bauarbeiten die Genehmi- 
gung zur Zerstörung des Mauerteils gegeben wurde, fiel der Teil an der Grabennordseite zur Sidwand 
des Südkurier-Gebäudes hin zusammen. Dahinter kam gewachsener Boden; die Mauer hörte dort also 
auf und setzte sich nicht zum Gebäude hin fort. Hinweise auf eine Pforte konnten nicht gefunden wer- 
den. Eine Erklärung für das Abbrechen der Mauer kann nicht gegeben werden. Auf der Südseite setzte 
sich die Mauer fort, konnte aber zunächst nicht weiterverfolgt werden. Ein Jahr später kam sie dann 
wenig südlich nochmals zum Vorschein, hörte jedoch nach etwa 0,50 Meter auf und die daran anschlie- 
ßenden Schichten waren durch frühere Rohrverlegungen auf breiter Front stark gestört. Ein zweifels- 
freier Hinweis auf eine Stadtmauer ergab sich nicht. 
In einer Entfernung von 7,40 Meter von der Südkurier-Südwand, 6,50 Meter westlich der Südostecke 
des Hauses, wurde erneut eine starke Mauer mit einer Breite von 2,60 Meter angeschnitten. Sie lag 
0,80-0,90 Meter unter dem heutigen Niveau, darüber eine Kiesschüttung. Die untere Mauerlage 
bestand aus sehr starken Geröllbrocken, ebenfalls z.T. kleine Findlingsgröße, und darunter fand sich 
eine feuchte, graue Lehmschicht. Die umgebenden Schichten waren stark gestört. Keine Keramik- 
funde. Die Mauer konnte nicht bis zum Gebäude hin verfolgt werden und lag auch nur auf eine Länge 
von 2,60 Meter frei (Abb. 2). Südlich anschließend lagen Versorgungsrohre, das Gelände war früher 
bereits tief abgegraben und wieder aufgefüllt worden. So warein Anschluß der M--ıer nach Süden nicht 
mehr festzustellen. Die Mauer konnte auch bei weiterem Fortschreiten der Bauarbeiten im gesamten 
Ostteil der Marktstätte nicht mehr erfaßt werden. 

Die Stärke der Mauer deutet auf eine Befestigung hin, doch konnte wegen des Fehlens weiterer 
Befunde nicht auf die dort vermutete Stadtmauer des 13. Jahrhunderts geschlossen werden. Die auf Plä- 
nen von P. Motz und A. Beck bei Engstlers Biergarten eingezeichnete Stadtmauer ist fiktiv und konnte 
bislang in diesem Raum nicht erfaßt werden. Nagel hat in »Das mittelalterliche Kaufhaus« die Vermu- 
tung geäußert, daß die Mauer des 13. Jahrhunderts weiter westlich, etwa in Höhe der Sigismundstraße 
verlaufe. Ein Beweis steht allerdings auch hierfür noch aus. Grabungen in den kommenden Jahren wer- 
den hier wohl endgültig Aufschluß geben. Daß die beim Südkurier festgestellte Mauer ein Teil der 
Stadtbefestigung war, ist nicht ganz auszuschließen, da unmittelbar südlich des Mauerfundortes die 
spätere mittelalterliche Bebauung lag und mit deren Anlage kann die Mauer in diesem Bereich zerstört 
worden sein, was erklären würde, daß sie im weiteren Verlauf der Bauarbeiten nicht mehr gefunden wer- 
den konnte. Trotzdem ist dies nur eine vage Vermutung, die nicht als Hypothese gelten soll. Sollte bei 
den Grabungen an der mittleren und westlichen Marktstätte in den nächsten Jahren die Stadtmauer 
nicht zu Tage treten, wird man sich nochmals dieser Frage widmen. Allerdings ergibt sich noch eine 
andere offene Frage. Bislang ging man davon aus, daß es eine Stadtmauer aus dem 13. Jahrhundert und 
eine aus dem 15. Jahrhundert gab. Desgleichen, daß die Stadtmauer im 15. Jahrhundert vorverlegt wor- 
den war und das Konzil mit einbezog. Das Konstanzer Kaufhaus (Konzilgebäude] wurde jedoch im Jahre 
1388 errichtet - sicher aber auch nicht außerhalb der Mauern. Lag die Mauer des 13. Jahrhunderts in 
Höhe der Sigismundstraße, wie Nagel annahm, hätte auch das im 13. Jahrhundert erbaute Heilig Geist- 
Spital außerhalb der Mauer gelegen. Dies ist kaum denkbar. $o bleibt die Überlegung, ob das Spital 
nicht an die Mauer angelehnt war (die beim Südkurier gefundene Mauer möglicherweise) oder ähnlich 
wie beim Schnetztor die Mauern des 13. und 15. Jahrhunderts in derselben Linie verliefen. Diese offe- 
nen Fragen konnten während der Bauarbeiten an der Marktstätte nicht geklärt werden. 
Im Juni 1979 stißen im Zuge der Bauarbeiten an der Marktstätte türkische Bauarbeiter gegenüber der 
Hauptpost, wenig südlich des Haupteingangs, in Straßenmitte auf eine 0,80 Meter breite Mauer aus 
unregelmäßig vermörtelten Bruchsteinen. Sie wurde in einer Länge von 3,00 Meter freigelegt; die 
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Unterkante wurde allerdings nicht erfaßt. Die Oberkante verlief unregelmäßig und lag in ihrem höch- 
sten Teil 0,53 Meter unter dem heutigen Niveau. Keine Keramikfunde. 

0,32, Meter nördlich dieser Mauer lagen im Seitenabstand von 1,60 Meter zwei menschliche Skelette, 
jeweils an den Rändern eines dazwischen liegenden schmalen, etwa 4 Meter tiefen Grabens, der Versor- 
gungsleitungen aufnehmen sollte. Das an der östlichen Grabenseite liegende Skelett war nach Süden 
orientiert, das westliche liegende nach Norden. Beide Skelette waren mit Kalk abgedeckt. Das am west- 
lichen Grabenrand festgestellte Skelett lag in einer Backsteinummauerung, die an der Ostseite jedoch 
aufgerissen war. Beide Schädel waren mit schweren Dachfirstziegel abgedeckt. 

Befund Grabenostseite: 
neuer Straßenbelag =0,10 m Bitumen 
jeweils darunter 0,14 m Kieskofferung 

0,26 m Auffüllschicht, stark ziegeldurchsetzt 
0,91 m Sandschicht, wenige Ziegelbrocken 
0,07-0,11 m Kalkschicht über dem Skelett. 

Das Skelett ruhte auf geglättetem grauem Lehm, der sich in die Tiefe fortsetzte. Von dem Skelett 
konnte nur der das Gesicht abdeckende Dachfirstziegel, der beschädigte Schädel und das linke Schul- 
terblatt geborgen werden. Unmittelbar über der Brust- und Beckenpartie verliefen schwere Rohre von 
Versorgungsleitungen, bei deren Verlegung ganz offensichtlich Teile des Skeletts zerstört wurden. Eine 
weitere Bergung war nicht mehr möglich, da wegen eines starken Dauerregens und des Fehlens einer 
Grabenabstützung die Ostwand während der Arbeiten einstürzte und ich ohne das schnelle Eingreifen 
zweier türkischer Arbeiter verschüttet worden wäre. 

Grabenwestseite: 
neuer Straßenbelage = 0,10 m Bitumen 
jeweils darunter 0,38 m Auffüllschicht, Kies, ziegeldurchsetzt 

0,34 m Sandschicht, einige Ziegelreste 
0,70 m Oberkante der Backsteinmauer 
0,70 m Unterkante der Backsteinmauer. Skelett auf geglättetem Lehm. 

Die Kalkabdeckung des Skeletts auf dieser Grabenseite war nur 0,05 m stark. 
Bei früheren Erdarbeiten an dieser Stelle muß der östliche und südliche Teil der Ummauerung abge- 

räumt worden sein, ohne daß die Grablege erkannt wurde. Unmittelbar über der Halspartie, fast auflie- 
gend, waren wieder Rohre verlegt. Die sehr dünne Kalkschicht war noch unberührt. Wegen der auch 
hier bestehenden Einsturzgefahr wurde hier nur der gut erhaltene Schädel (ohne Unterkiefer) geborgen. 
Der das Gesicht deckende Dachfirstziegel war gut erkennbar, konnte aber aus den genannten Gründen 
nicht mehr geborgen werden. Eine zeichnerische Aufnahme war nicht möglich, da während der Fund- 
bergung auch die Westseite einstürzte. 

Die zunächst aufgedeckte Mauer dürfte die auf alten Stadtansichten eingezeichnete Arealmauer des 
früher dort liegenden Kapuziner-Klosters gewesen sein. Die Bestattungen lagen unmittelbar außerhalb 
der Mauer der Marktstätte zu. Auf die Bestattungen konnten im Stadtarchiv keine Hinweise gefunden 
werden. Alles weist auf eine Sonderbestattung hin. Bezüglich der Gesichtsabdeckung mit je einem 
Dachfirstziegel konnten weder die Universität Konstanz noch die Universität Freiburg und der Archäo- 
logische Dienst Zürich eine Erklärung liefern. Auch dem Landesdenkmalamt, Außenstelle Freiburg — 
Archäologie des Mittelalters - war eine ähnliche Bestattung nicht bekannt geworden. Wegen der Kalk- 
abdeckung wurde auch eine Pestbestattung erwogen, doch ergaben bisher bekannte Quellen und eine 
neuere Dissertation über Pestbestattungen in Konstanz, daß damals geltende Regeln streng eingehal- 
ten und Pesttote nur auf dem Schottenfriedhof und in Kreuzlingen bestattet werden durften. Unklar 
blieb auch, daß die so nahe beianander liegenden Toten jeweils in entgegengesetzter Richtung bestattet 
wurden. 

8. Im Juni 1979 stieß man leicht westlich der heutigen Bushaltestelle (an der Hauptpost, Marktstätten- 
front) auf eine große Sandsteinplatte, die auf Pfähle gegründet war. Es handelte sich hierbei um eine alte 
Brunnenbasis, die auf dem Plan Rimmele von 1784 (Stadtarchiv) eingezeichnet ist. Der Kreisarchäologe 
J. Aufdermauer fertigte hiervon eine Skizze. - 

9. Ebenfalls im Juni 1979 wurde das alte Kornhaus aus dem Jahre 1556 an seiner Westmauer angeschnitten. 
Dieser Teil war jedoch durch frühere Erdarbeiten sehr stark gestört. 

Im Sommer 1980 wurde das alte Kornhaus im Bereich seiner nördlichen Längsmauer nochmals 
erfaßt. Es war eine behauene Sandsteinmauer, gut vermörtelt und auf Holzpfähle gegründet. Sie lief 
leicht schräg auf die Ostmauer des später noch zu behandelnden bislang unbekannten Gebäudes zu; im 
weiteren Verlauf muß die Kornhausmauer über die Mauer des anderen Gebäudes gegangen sein, dieser 
Teil war an dem unbekannten Gebäude sehr stark gestört. 
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    In 
10. Die große Überraschung bei dieser Baumaßnahme war die Entdeckung eines bisher unbekannten gro- 

ßen, mittelalterlichen Gebäudes. Zunächst stießen die Bauarbeiter im Mai 1979 in Verlängerung der 
Westwand des Hauses Marktstätte 6 [ohne späteren Anbau) auf eine quer über die Marktstätte nach 
Süden ziehende Mauer. Damit war dieses Gebäude erstmalig angeschnitten, ohne daß damals das Aus- 
maß des Gebäudes schon zu erkennen war. 

Die Art und der Fortgang der Baumaßnahmen gaben zunächst kein klares Bild, obwohl in den näch- 
sten drei Jahren dieses Gebäude nach Osten zu immer wieder zu Tage trat. Dies geschah jedoch nicht in 
einer kontinuierlich weiterlaufenden Weise, sondern einmal wurde im Westteil eine Mauer gefunden, 
die in ganzer Tiefe freigelegt werden konnte, ein anderes Mal im Osten zunächst nur die Unterkante 
einer Mauer und erst ein Jahr später dazu auch die Oberkante, dann wurde die Mitte des Gebäudes ange- 
schnitten und später die Westwand ausgegraben. So erschloß sich erst 1981/82 über die exakt vorgenom- 
menen Einmessungen das Gesamtbild des Gebäudes. Zunächst ergab sich folgender Befund in Verlän- 
gerung der Westwand des Hauses Marktstätte 6: 8,50 Meter von der genannten Hauswand entfernt, zur 
Mitte der Marktstätte hin, lag auf der Westseite des dort gezogenen Grabens eine Mauer aus behauenem 
Sandstein, die auf 7,90 Meter Länger verfolgt werden konnte. Die Mauer, die bis zur Unterkante erfaßt 
werden konnte, war noch zwischen 0,35 und 0,82 Meter hoch. Die Breite betrug 1,50 Meter. Im Gegen- 
satz zu anderen Gebäuden an der Marktstätte und auch dem Ostteil dieses Gebäudes lag die Mauer auf 
querliegenden und nicht senkrecht stehenden Pfählen, die mit ihrer Spitze im Abstand von 0,9 Meter 
verlegt waren. Insgesamt 27 Pfähle konnten festgestellt werden. Auf den querliegenden Pfählen lagein 
leichter Holzrost, auf dem die Mauer auflag. Die Pfähle waren z. T, auf eine Lehmschicht, z. T. auf eine 
Sandschicht aufgelegt. Die Untersuchtung der Pfähle war sehr erschwert, da die Grube meist einen 
Meter unter Wasser stand und nur in den frühen Morgenstunden freigepumpt wurde. Einer der Pfähle 
wurden dem Rosgarten-Museum übergeben, wo er wohl aber nie untersucht oder einer dendrochrono- 
logischen Untersuchung zugeführt wurde. Senkrecht stehende Pfähle kamen in dieser ersten Phase 
(insgesamt nur 4 Pfähle) nur entlang des heutigen Gehwegs an der Marktstätte, östlich der Einmün- 
dung der Brotlaube vor. Diese Pfähle lagen in 2,11 Meter unter dem heutigen Niveau. Über der freigeleg- 
ten Mauer, die allerdings nicht in ihrer gesamten Länge erfaßt wurde, lag Auffüllschutt, stark ziegel- 
durchsetzt. Keine Keramikfunde. 
Während die Mauer auf der Westseite des gezogenen Grabens lag, kam an der Ostseite ebenfalls ein 

Holzrost zu Tage, jedoch keine weitere Mauer. Überraschend war eine dort gefundene Getreideschicht 
(Abb. 3). Auch hier wurde ein Pfahl sichergestellt und dem Rosgarten-Museum übergeben. Eine Getrei- 
deprobe ging an das Landesdenkmalamt, Außenstelle Freiburg- Archäologie des Mittelalters, eine wei- 
tere wurde an der Universität Konstanz untersucht. Der Hauptteil derin Konstanz untersuchten Probe 
bestand aus Weizen. Im gesamten Probenmaterial befanden sich nur zwei Körner Gerste. Die Weizen- 
körner waren, mehr als dies heute üblich ist, von sehr unterschiedlicher Größe. Auffällig war, daß sich 
in der Probe häufig ganze Ähren mit Spelzen und Stückchen der Ährenspindel erhalten hatten. Beim 
heutigen Saatweizen sitzen die Spelzen locker und die Ährenspindel so fest, daß diese Teile nicht in das 
Dreschgut gelangen. Da Getreide nur im westlichen Teil des Gebäudes gefunden werden konnte, also 
nur in einem kleinen Bereich des gesamten Areals, kann nicht von einem Kornhaus ausgegangen wer- 
den. 
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6 Seelandschaft mit Burg Abb. 7 Barockkachel 

  

Abb. 8 Knopfdeckel, mittelalterlich 

Einmessungen der Grabenwestseite: 

Als O-Punkt wurde die Oberkante des Sockels am Hause Marktstätte 8 (Commerzbank) festgelegt. 
0 = 0,99 Meter. 

Heutiges Niveau 1.695 
Maueroberkante 2.784 
Mauerunterkante 3.680 
Unterkante der liegenden Pfähle 3.813 

Während die Mauerteile im Westen und bis zur Mitte des Gebäudes aus behauenem Sandstein (grau) 
bestanden, änderte sich das Mauerwerk im östlichen Teil. Hier handelte es sich meist um festvermör- 
telte Wacken, die an der Außenseite teilweise auch Bearbeitungsspuren zeigten. Ab der Mitte nach 
Osten war das Mauerwerk auf Hunderte von Pfählen gegründet, wobei es sich meist um Kiefernpfähle 
handelte. Darüber befand sich ein schwerer Holzrost, der in sich verzahnt war, so daß einzelne 
Abschnitte entstanden, die jeweils 12 Pfähle aufnahmen. Damit entstand für die daraufgesetzte Mauer 
eine stabile Unterlage (Abb. 4). Das an der Fußgängerunterführung angebrachte Relief zeigt diese Kon- 
struktion, wenn auch dort die Pfähle stark verkürzt sind. Die Pfähle waren zwischen 1,80 und 2,75
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Meter lang. Ein Teil des Balkenrostes und ein größeres Stück der Originalmauer wurden bei den Stadt- 
werken gelagert, später jedoch wieder abgeräumt, da keine Stelle Interesse an diesen Bauteilen hatte 
und auch der Holzrost vom Landesdenkmalamt nicht dendrochronologisch untersucht wurde, was 
sicher ein Versäumnis darstellt. 

Das gefundene Gebäude verfügte über einige sehr große und weitere kleinere Räume (Abb. 5). In 
einem kleineren Raum im Südosten des Hauses wurde eine Wendeltreppe freigelegt. Zunächst wurde 
angenommen, daß die Kornlage auf ein altes Kornhaus hinwies und damit ein Vorgängerbau des 1517 
erweiterten, dann 1554 abgebrochenen und 1556 neu erbauten Kornhauses auf der Marktstätte war. Die 
geringen und nur an einer Stelle konzentrierten Kornfunde, ließen dann jedoch Zweifel aufkommen. 
Obwohl kein Hinweis auf die Nutzung des Gebäudes vorliegt, darf man doch heute ein Kornhaus aus- 
schließen. Leider geben auch alte Stadtansichten, die für das 13./14. Jahrhundert recht ungenau sind, 
keine Möglichkeit zur Identifizierung des Gebäudes. 

Die Lage des Hauses im Gesamtverlauf der Marktstätte, von Ost nach West auf die Hausflucht des 
Anbaus zum Südkurierhaus zulaufend, könnte jedoch einen Hinweis auf das Alter des Gebäudes geben. 
Die Marktstätte wurde beim Bau des Hl. Geist-Spitals aufgefüllt und dieses Auffüllgelände späternoch 
einmal nach Osten erweitert. 1388 wurde dann im Osten das Konzilgebäude als Kaufhaus erbaut und 
von da an ist sowohl über den Fischmarkt wie über die Marktstätte mit stärkerem Verkehr zu rechnen. 
Der Durchgang zwischen Spital und dem bei den jetzigen Bauarbeiten entdeckten Gebäude, das sehr 
langgestreckt war, wäre sehr schmal gewesen, das Haus stellte ein Hindernis für diesen Verkehr dar. Es 
besteht daher durchaus die Möglichkeit, daß dieses Gebäude bereits vor dem Jahr 1388 oder im Zuge des 
Baues des Kaufhauses abgebrochen wurde. Leider konnte aus den Keramikfunden aus diesem Bereich 
keine Erkenntnis gewonnen werden, da die meisten Funde aus Abfallmaterial stammen, die über dem 
Gebäude lagen. 

In diesem Auffüllmaterial wurden 3 Kartons Keramikbruchstücke gesichert, darunter: 

2 Glasböden wahrsch. 19. Jahrhundert 
9 Becherkachelstücke 13. Jahrhundert/1. Hälfte 14. Jahrhundert 
14 Gefäßreste 17./18. Jahrhundert 
1 Henkelansatz eines Kruges 9./10. Jahrhundert 
1 Napfkachelstück 15. Jahrhundert 
2bemalte Kachelscherben (Abb. 6/70) 17./18. Jahrhundert 
Bandhenkelscherbe, verziert ? 
Gefäßausgußscherbe ? 
1 Knopfdeckel, halbiert (Abb. 8) 14./15. Jahrhundert 
1 Knopfdeckelscherbe 13./14. Jahrhundert 

Abschließend sei nochmals darauf verwiesen, daß die Baustellenüberwachung an der Marktstätte die 
Erwartungen weit übertraf, aber auch Fragen aufgeworfen hat, die bis heute nicht beantwortet werden 
konnten. 

Hinsichtlich des unbekannten Gebäudes ergibt sich ein neues Bebauungsbild dieses Platzes. Leider 
mußten aber auch alle Baubefunde für die neue Fußgängerunterführung abgeräumt werden. So ist das 
Versäumnis einer frühzeitig angesetzten Flächengrabung nicht mehr zu revidieren. Eine in Ruhe und 
ohne Zeitdruck durchgeführte Grabung hätte sich dort gelohnt. 

Hans Stather, Konstanz 

Rezente Mineralbildungen in Schlacken des ehemaligen Eisenwerkes 
von Zizenhausen 

Einleitung . 
Vor Jahren wurde in einer Mitteilung des SÜDKURIER (1983) auf ein Mineralvorkommen im Bereich der 

ehemaligen Schmelze in Zizenhausen hingewiesen. Mit diesem Bericht sollen die damals gefundenen 
Minerale beschrieben und auf die mit ihrer Bildung zusammenhängenden Faktoren hingewiesen werden. 
Der bereits von Schuler (1964, 1965) in dieser Zeitschrift vorgelegten geschichtlichen Zusammenfassung, 
folgt hiermit eine naturkundlich-technische Darstellung über die Bohnerze, den Hüttenprozeß und den 
Eisenschlacken mit ihren rezenten Mineralbildungen. 
(Da der Verfasser seine Beobachtungen als Freizeit-Mineraloge vorlegt, sei eine abschließende Bearbeitung 
des gesamten Komplexes dem Fachmann vorbehalten). 
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